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Eingeschneit mit dem älteren Alaskanischen Führer
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UM IHREN VATER ZU ÜBERRASCHEN, kommt Beth Wyndam einen Tag früher als der Rest ihrer Gruppe in Reed Nixons Alaska-Führungseinrichtung an. Das schlechte Wetter lässt sie bei dem mürrischen älteren Mann einschneien, aber sie fühlt sich trotz seiner Mürrischkeit zu ihm hingezogen. Reed will sie auch, aber die fünfzehn Jahre, die sie voneinander trennen, und die Unterschiede in ihrer Herkunft sind Hindernisse, die er nicht ignorieren kann. Mit ein bisschen Glück, viel Schnee und einem Stromausfall bekommt Beth Reed in ihr Bett. Es ist alles, was sie sich erhofft hatte, aber die wahre Herausforderung besteht darin, sich nicht in einen Mann zu verlieben, der sie von Anfang an davor gewarnt hat, dass es keine Zukunft für sie gibt - vor allem, als ihr klar wird, dass es eine permanente Erinnerung an ihre Affäre geben wird.
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Erstes Kapitel

[image: ]




Bevor Sie mit der Lektüre beginnen, möchte ich Ihnen die Möglichkeit geben, sich in meine Mailingliste einzutragen, um über Neuerscheinungen aus allen Pseudonymen auf dem Laufenden zu bleiben. Als besonderes Dankeschön erhalten die Abonnenten sechs kostenlose Geschichten.

REED NIXON WAR SCHLECHT gelaunt, und er hatte keine Probleme, das zuzugeben. Seine Kaffeekanne war an diesem Morgen kaputt gegangen, und es war verdammt mühsam, sie zu ersetzen, wenn man so weit oben im Norden lebt. Er musste sie extra bestellen, nach Fairbanks liefern lassen und dann mit einer Charterfirma nach Endline bringen. Danach würde er mit seinem robusten Geländewagen zweihundert Meilen den Dalton Highway hinunterfahren müssen, und das war eine Reise, die er für mindestens drei weitere Monate nicht geplant hatte, bis das schlimmste Wetter für diese Jahreszeit vorüber war.

Außerdem hatte er ein Loch in seinen Lieblingsschneestiefeln entdeckt, und eine der Sehnen seiner Armbrust - die fast so viel gekostet hatte wie der Geländewagen - war ausgefranst und musste ausgewechselt werden, was selbst für jemanden, der eine Armbrust in- und auswendig kannte, ein zeitraubender Prozess sein konnte.

Das Letzte, worauf er Lust hatte, war also, seine ankommenden Kunden früh zu begrüßen. Die Wyndam-Gruppe sollte erst morgen ankommen. Er hatte mit dem Gedanken gespielt, den Charterdienst zu kontaktieren, um zu erfahren, ob sein Freund Mike die Gäste einfliegen würde. Wenn ja, wollte er Mike bitten, ihm irgendeine Kaffeemaschine mitzubringen, solange sie das dicke, dunkle und heiße Getränk lieferte, das er brauchte, um sich morgens halbwegs menschlich zu fühlen.

Dass er wusste, dass das nicht der Fall war, war einer der Gründe, warum er so mürrisch war, als er seinen Mantel und seine Stiefel anzog und durch den Schnee zu dem Flugplatz stapfte, den er vor ein paar Jahren angelegt hatte, als er sein Reiseführerunternehmen gegründet hatte. Er wäre der Erste, der zugeben würde, dass er in der Regel ohnehin mürrisch war.

Als das kleine Flugzeug landete, warf er die Hände hoch und wartete, bis sich die Tür öffnete und die Treppe hinunterging. "Ich habe dich nicht vor morgen erwartet, Wyndam", begann er zu knurren. Er hielt sich den Mund zu, als eine zierliche Gestalt in einem dicken weißen Parka und klobigen weißen Schneestiefeln vorsichtig die Treppe herunterkam.

Als sie näher kam, fragte er: "Wer zum Teufel sind Sie? Wyndam sagte mir, es wären nur er und sein Kamerateam. Er hat nichts davon gesagt, dass seine Freundin mitkommt." Sie zuckte bei dem rauen Ton zusammen, und er spürte einen Funken des Bedauerns, als er bemerkte, wie jung sie war. Das verflog, als sie den Mund öffnete.

"Ich bin seine Tochter, nicht seine Freundin, und wer zum Teufel bist du?" Sie stellte die Frage in genau demselben Tonfall wie er. "Daddy hat gesagt, der Reiseleiter würde mich abholen, aber das kannst nicht du sein."

Ihr abweisender Blick ließ seine Nackenhaare hochgehen - und brachte einige seiner alten Unsicherheiten wieder zum Vorschein, die er hatte, als er in ärmlichen Verhältnissen und als Sohn eines Säufers aufgewachsen war. "Warum kann ich das nicht sein, Schätzchen?" Er knurrte ihr die Frage praktisch ins Gesicht.

Wenn sie überhaupt eingeschüchtert war, sah man es ihr nicht an. "Jemand, der dafür bezahlt wird, sich um eine Gruppe zu kümmern, würde nicht so unprofessionell sein."

Er öffnete den Mund, schloss ihn dann aber für einen Moment, um festzustellen, dass sie Recht hatte. "Es tut mir leid", sagte er, immer noch unwirsch. "Ich habe niemanden vor morgen erwartet."

Sie nickte. "Ich schätze, du hast die vierundzwanzig Stunden extra gebraucht, um deine Manieren zu finden, hm?"

Einfach so setzte der kleine Teufelskerl seine Zähne wieder auf die Kante. In einem Versuch, seine Verärgerung zu kontrollieren, ging er zu dem Piloten, der nicht Mike war. Er dachte, dass es sich um Vic handelte, der hauptsächlich Charterflüge von Fairbanks aus unternahm. "Vic?" Auf das Nicken des Mannes hin streckte er die Hand aus, mehr um dem lästigen Kätzchen neben ihm zu zeigen, dass er Manieren hatte, als weil er sich tatsächlich zu einer freundlichen Begrüßung genötigt fühlte. "Wie geht's dir?" Nach einem kurzen Austausch von Höflichkeiten fragte er: "Wo ist der Rest von ihnen?"

Vic zuckte mit den Schultern. "Ich weiß es nicht. Ich habe einen Anruf bekommen, dass wir Ms. Wyndam heute einfliegen sollen, und ich plane immer noch, den Rest morgen zu bringen."

Mit einem kleinen Seufzer wandte er sich wieder der jungen Frau zu. "Ms. Wyndam, wo ist der Rest Ihrer Gruppe?"

Sie schenkte ihm ein sanftes Lächeln, aber in ihren grünen Augen spiegelte sich immer noch angestauter Ärger. "Sie sind immer noch in Endline und wollen wie geplant morgen kommen. Ich bin zufällig früher angekommen, also hat Daddy dafür gesorgt, dass die Chartergesellschaft mich in Fairbanks abholt und hierher bringt."

Er nickte nur einmal. "Nun, wo ist deine Ausrüstung?" Er hatte damit gerechnet, dass er in der nächsten Stunde Koffer in das Gästequartier schleppen würde, deshalb war er etwas überrascht, als Vic ihm nur einen großen Koffer reichte. "Bleibst du nur über Nacht?", scherzte er, als er den Koffer nahm, sich von Vic verabschiedete und das Mädchen - die junge Frau - in Richtung Gästequartier führte.

Sie runzelte die Stirn. "Nein, ich bin nur für ein paar Wochen hier. Warum?"

Er hob die Tasche ein wenig höher. "Die meisten Frauen, die ich hierher kommen sehe", und er konnte die Zahl an einer Hand abzählen, "bringen einen Berg von Gepäck mit."

"Oh. Papa erwähnte, dass er wenig packt, aber viele warme Sachen mitbringt." Ihr Lächeln schien echt zu sein. "Ich muss dich warnen, dass die Vorstellung meines Vaters von leichtem Gepäck eine ganz andere ist als meine."

Er winkte mit der Hand. "Ein Mädchen, das auf seinen Vater hört. Das ist ungewöhnlich in deiner Generation."

Sie verdrehte die Augen. "Meine Generation? Wie alt bist du, zehn Minuten älter als ich?"

Ein echtes Lachen brach aus ihm heraus. "Schätzchen, ich bin dreiunddreißig."

Als er die Tür öffnete, die den Gästen ihren eigenen privaten Ein- und Ausgang ermöglichte, trat er zur Seite, um sie passieren zu lassen. Sie blieb direkt vor ihm stehen und lehnte sich in ihrem weißen, bauschigen Parka einen Moment lang gegen die Tür. "Tja, Schätzchen, ich bin achtzehn. Das ist kaum eine andere Generation."

Sie schob sich an ihm vorbei und drehte sich um, um über ihre Schulter zu schauen, während sie hinzufügte: "Und ich höre nur auf meinen Vater, wenn ich Lust dazu habe."

Leicht verwirrt folgte er ihr in sein Haus und überholte sie schnell, um ihr eine kurze Führung zu geben. "Das ist das Gästezimmer. Es gibt zwei Zimmer. Ein kleines Privatzimmer und ein größeres Zimmer mit sechs Etagenbetten." Er deutete auf eine Tür in der Nähe. "Du gehst da durch, um zur Toilette zu gelangen." Weiter unten im holzgetäfelten Flur deutete er auf eine weitere Tür. "Die führt in die Küche. Sie wird mit meinem Haus geteilt, aber du kannst dir gerne alles nehmen, was du brauchst. Ich hoffe, dein Daddy hat dir gesagt, dass du alles mitbringen sollst, was du brauchst. Ich habe das Nötigste und noch mehr, aber ich biete nichts Ausgefallenes an.

"Verdammt", sagte sie mit einem leichten Anflug von Spott. "Ich schätze, ich hätte Champagner und Kaviar einpacken sollen, anstatt meine Hosen."

Der Gedanke an diese junge Frau, die ohne Hosen herumlief, ließ seinen Atem plötzlich stocken. Er antwortete nicht auf den Sarkasmus, als er sie in das kleine Privatzimmer mit dem Doppelbett führte. "Du wirst damit auskommen müssen. Ich habe Toilettenartikel für einen Mann bereitgelegt, weil ich erwartet habe, dass Mr. Wyndam in diesem Zimmer bleibt. Er hat nichts von einem Mädchen gesagt", erinnerte er sie.

"Ja, ich weiß. Daddy gibt nicht gerne mit seinen Kindern an." Sie sagte es so beiläufig, als wäre es keine große Sache, aber er glaubte, dass sich dahinter ein Hauch von Schmerz verbarg. Vielleicht projizierte er aber auch nur seine eigene verkommene Kindheit auf sie.

Er stellte ihre Tasche auf der Truhe am Fußende des Bettes ab, in der Nähe des rustikalen Fußteils, das er selbst angefertigt hatte. "Ich überlasse es Ihnen, auszupacken, Ms. Wyndam. Ich mache gegen sechs Uhr Abendessen, es sei denn, Sie möchten sich selbst versorgen." Er wollte sich über den Gedanken lustig machen. Es schien ihm klar zu sein, dass die kleine Prinzessin vor ihm nicht gewohnt war, viel für sich selbst zu tun. Offenbar war das Drehen von Dokumentarfilmen viel lukrativer, als er es sich je vorgestellt hatte, ihrem Aussehen und Verhalten nach zu urteilen. Er war sich sicher, dass der Mantel, den sie trug, mehrere tausend Dollar gekostet hatte. Er hatte einen vom selben Designer, aber es war die Outlet-Linie, und er hatte drei Jahre sparen müssen, um ihn sich leisten zu können. Natürlich würde er nie wieder einen brauchen. Der Punkt war, dass Qualität etwas kostet, und sie hatte eindeutig viel dafür bezahlt. Nun, die Amex ihres Vaters hatte es, dachte er mit einer Grimasse des Widerwillens.

Sie lächelte. "Danke, Mr....?"

"Reed."

"Mr. Reed."

Er schüttelte den Kopf, wobei ihm zottelige braune Strähnen in die Augen fielen. "Nein, nur Reed. Reed Nixon."

Sie nutzte den Moment, um die Kapuze ihres Parkas zurückzuschieben und den zartrosa Hut darunter abzunehmen. Eine Masse silbrig-blonden Haares fiel frei, und selbst der enge Pferdeschwanz konnte nicht alle entschlossenen Strähnen bändigen. Er hatte den wahnsinnigen Drang, seine Hand in den Strähnen zu vergraben und sie näher an sich zu ziehen. Zum Glück war dieser Gedanke schnell verflogen, und er trat einen Schritt zurück, um sicherzugehen, dass er nichts Dummes tat.

"Danke, einfach Reed. Ich bin Beth." Sie zog ihre Handschuhe aus, bevor sie den Reißverschluss aufzog. "Meine Güte, meine Finger sind ja eiskalt", sagte sie. Während sie sich mit dem Mantel abmühte, sah sie für einen Moment beunruhigend wie ein kleines Mädchen aus.

Reed schritt schnell zur Tür. "Ich werde im Gemeinschaftsraum ein Feuer anzünden. Einfach durch diese Tür, genau wie in der Küche." Ohne eine Antwort abzuwarten, verschwand er aus dem Raum und ging zurück in sein eigenes Quartier. Es kostete ihn jedes Quäntchen Selbstbeherrschung, die Tür, die sein Haus von den Gästezimmern trennte, nicht zu verriegeln, als ob er seine unerwartete Reaktion ausschließen könnte, indem er die Tür zwischen ihnen verriegelt hielt.

"Du verlierst es, Mann", sagte er leise zu sich selbst, während er sich daran machte, das Feuer zu schüren, das im Moment kaum mehr als ein schwelendes Knistern war. 

Beth glaubte nicht an die Liebe auf den ersten Blick. Das war Blödsinn, den man in Liebesromanen las oder in Filmen sah. In Reed Nixon hatte sie sich jedenfalls nicht auf den ersten Blick verliebt. Er war mürrisch und jähzornig, und überhaupt nicht charmant oder warmherzig. Nein, definitiv nicht auf den ersten Blick. Als sie sich die Haare ausbürstete und ihren Pullover glatt strich, machte ihr der Magen zu schaffen, und sie versuchte zu entscheiden, wann sie sich in den mürrischen Fremdenführer verliebt hatte - und nicht in ihn.

Ihre Lippen zuckten, als sie sich an die spitze Art erinnerte, mit der er dem Piloten die Hand geschüttelt hatte. Das Einzige, was fehlte, war, dass er ihr die Zunge herausstreckte und sagte: "Neener, neener, neener." Ja, das war ungefähr der Zeitpunkt gewesen, an dem sie gemerkt hatte, dass mehr in ihm steckte als nur ein Griesgram.

Seine Stimme war tief und rau, mit einem satten Südstaaten-Twang, der in der Region des hohen Nordens ein wenig fehl am Platz schien. Es gefiel ihr jedoch, und es brauchte nicht viel Phantasie, um sich vorzustellen, dass er ihr alle möglichen unanständigen Dinge ins Ohr flüsterte, während sie sich auf das Abendessen mit ihm vorbereitete. 

Sie beugte sich vor, um ihren Lippenstift aufzutragen, sah sich selbst im Spiegel an und grinste. Er wäre der Typ, der Klartext redet, und wahrscheinlich eher auf der Erde, als vage oder launisch. Sie hatte das Gefühl, dass Reed die Art von Mann war, der einer Frau sagen würde, dass er sie ficken wollte, anstatt sie zu bitten, mit ihr zu schlafen.

Wenn man bedenkt, dass die Jungs, die sie kannte - und im Vergleich zu Reed konnte man keinen von ihnen als Mann bezeichnen -, alle der Typ Romantik und Blumen waren, dachte sie, dass es erfrischend wäre, einen echten Mann zu haben, der ihr unverblümt sagte, was er von ihr wollte. Oder mit ihr machen, stellte sie sich mit einem kleinen Schauer vor.

Natürlich musste sie ihn erst dazu bringen, sie nicht nur als Tochter eines zahlenden Kunden zu betrachten. Es war offensichtlich, dass er sie für ein kleines Mädchen hielt, und ein echter Mann hatte kein Interesse an kleinen Mädchen.

Ein kurzer Blick auf die goldene Uhr an ihrem Handgelenk verriet ihr, dass es fünf vor sechs war, also schlich sie aus dem Zimmer und den Flur hinunter. An der Tür hielt sie inne und holte noch einmal tief Luft, um sich Mut zu machen, bevor sie die Tür öffnete und den Gemeinschaftsraum betrat.

Sie ließ ihren Blick durch das Innere schweifen und stellte fest, dass es mehr getäfeltes Holz, rustikale Holzstützen und eine Art von weißen Steinakzenten war. In der Nähe des Kamins lag ein großer Pelz auf dem Boden, und sie betrachtete ihn stirnrunzelnd. Sie wusste, dass Reed ein Jagdführer-Geschäft betrieb, und dazu gehörte auch, Kunden zur Jagd mitzunehmen, aber das gefiel ihr nicht. Zum Glück gehörte ihr Vater nicht zu den idiotischen Naturliebhabern, sondern schoss lieber mit einer Kamera als mit einem Gewehr. Er war hier, um eine Dokumentation über die Tierwelt des hohen Nordens zu drehen.

Der kleine große Raum führte direkt in die Küche, in der ein Esstisch stand, der groß genug für acht Personen war. Sie hielt inne, um die rohen Holzbeine zu bewundern, bevor sie mit einer Hand über das glatte Holz fuhr. "Der ist schön. Woher hast du ihn?"

Er sah zum ersten Mal vom Herd auf, seit sie den Raum betreten hatte, obwohl sie sich sicher war, dass er sie in dem Moment gesehen hatte, als sie die Tür zum Gästezimmer öffnete. 

"Ich habe es selbst gemacht. Das muss man wohl, wenn man hier draußen etwas haben will."

Er hatte also geschickte Hände. Dieser Gedanke ließ sie zwischen den Schenkeln kribbeln, und sie presste sie diskret zusammen. "Kann ich Ihnen bei irgendetwas helfen?"

Er wirkte überrascht von dem Angebot und auch ein wenig ungläubig. "Nee, ich mach das schon. Nur etwas Eintopf und Maisbrot."

Sie nickte und nahm neben dem Stuhl am Kopfende des Tisches Platz, von dem sie richtigerweise annahm, dass es seiner sei. Er schien ihre Nähe nicht zu mögen, und sie hatte einen Moment lang Zweifel. Konnte sie diesen Mann wirklich dazu bringen, sie als Frau zu sehen und nicht nur als lästige Jugendliche?

Er stellte eine große Schüssel mit Eintopf und einen Korb mit Maisbrot hin. Sie war ein wenig überrascht, dass er das Brot in ein rotkariertes Tuch eingewickelt hatte. Er war so männlich, so rau und grob, dass es sie nicht überrascht hätte, wenn er den Eintopf im Topf und das Maisbrot noch in der Pfanne serviert hätte.

Sie bediente sich an beidem und löffelte einen Bissen von dem Eintopf. "Wow, das ist gut. Welche Marke ist das?"

Er blinzelte. "Brand?"

Beth wölbte eine Augenbraue. "Du weißt schon, wie die Firma, die es in die Dose getan hat?"

Reed stieß einen spöttischen Laut aus. "Das ist keine Dose, Mädchen. Ich habe es gemacht. Wie ich schon sagte, wenn man in dieser Umgebung etwas will, muss man wissen, wie man es macht." Er warf ihr einen unleserlichen Blick zu. "Viele Leute kommen gerne hierher, um zu reisen und so, aber sie haben nicht das, was man zum Überleben hier draußen braucht."

Sie ärgerte sich über die Unterstellung, sie sei nicht zäh oder nicht fähig, es zu schaffen. Nur weil sie es nie getan hatte, hieß das nicht, dass sie es nicht konnte. Aber mit ihm zu streiten schien kontraproduktiv zu sein, wenn man ihn verführen wollte, also biss sie sich auf die Zunge. Ihre Verführungspläne wurden jedoch von Minute zu Minute unwahrscheinlicher. Ihr Vater und das Filmteam würden morgen zu ihnen stoßen, und sie bezweifelte, dass es danach noch irgendwelche Gelegenheiten geben würde.

"Nun, es ist köstlich. Was ist da drin?"

Wenn er die Frage so dumm fand, wie sie war, war er nett genug, um nicht zu offensichtlich zu sein. "Kartoffeln, Karotten, Zwiebeln, Knoblauch, Soße und Karibu."

Sie runzelte die Stirn und legte den Löffel weg. "Karibu?"

Er nickte. "Hast du ein Problem damit? Eben schienen Sie es noch zu genießen."

Beth zog eine Grimasse. "Ich bin nicht dafür, dass man jagt, wenn es im Supermarkt etwas zu essen gibt."

Reed lachte, und es war mehr als nur ein bisschen spöttisch. "Was glaubst du, woher das Essen kommt, Mädchen? Von der Kuhfee?"

Sie runzelte die Stirn. "Ich bin kein Mädchen, und ich weiß, woher das kommt. Diese Tiere werden in Gefangenschaft aufgezogen. Sie wüssten nicht, wie sie überleben sollen, wenn man sie freilässt, anders als die Wildtiere."

Er schnaubte. "Du tust ihnen also einen Gefallen, indem du sie tötest?" Er wartete nicht auf eine Antwort. "Haben Sie schon einmal eine Kraftfutteranlage gesehen, Beth?" Als sie den Kopf schüttelte, sagte er: "Ich schon. Ich habe einen Sommer lang in einer Schweinefabrik gearbeitet. Es war brutal. Diese Tiere werden von ihrer Geburt an misshandelt, bis sie endlich aus ihrem Elend befreit werden - und meistens wird das auch noch halbherzig gemacht, so dass sie bis zum Ende leiden." Er nahm einen großen Bissen von seinem Eintopf, wie zur Betonung. "Ich möchte lieber wissen, dass das Tier, das ich esse, das Leben gelebt hat, das es sollte, und dass es auf humane Weise getötet wurde. Ich lasse sie nicht leiden."

Sie gab nur ungern nach, aber er hatte Recht, und er brachte sie auf eine Weise zum Nachdenken, die sie vorher nicht bedacht hatte. "Okay, aber was ist mit den Sportjägern, die Sie anleiten?"

Er hob eine Schulter. "Einige von ihnen nehmen das Fleisch, andere nicht, aber ich lasse nichts davon verkommen. Wenn die Jäger nur ihre Trophäen wollen, nehmen sie sich das Stück, das sie für wichtig halten, und ich behalte den Rest. Manchmal esse ich es, und manchmal geht es an Leute, die es dringender brauchen. Wenn ich zweimal im Jahr nach Endline fahre, um die Vorräte aufzufüllen, bringe ich normalerweise ein paar hundert Pfund Fleisch für die Leute in der Stadt vorbei."

"Oh." Sie sah nicht wieder zu ihm auf, als sie einen weiteren zaghaften Bissen von dem Fleisch nahm. "Was ist, wenn Sie einen Jäger haben, der das Tier nur verletzt?"

Er seufzte. "Das ist schon ein paar Mal passiert. Meistens ist es irgendein schwachsinniger Börsenmakler oder so, der mir nicht meilenweit folgen kann, so dass ich das Tier schließlich verfolge und es zu Ende bringe. Wenn es nicht zu schlimm ist, versuche ich, es zu retten und es in sein altes Leben zurückkehren zu lassen. Und ich nehme diese inkompetenten Arschlöcher nie wieder als Kunden an."

"Oh", sagte sie wieder und nickte. "Das ist sehr anständig von Ihnen."

Er verdrehte die Augen, als ob sie ihn beleidigt hätte, anstatt ihm ein Kompliment zu machen. "Danke, Mädchen."

"Ich bin kein Mädchen", sagte sie noch einmal mit Nachdruck.

Mit einem zweideutigen Blick wandte er seine Aufmerksamkeit wieder seiner Schüssel zu. "Das weiß ich", murmelte er und sagte während der gesamten Mahlzeit nichts weiter.

Natürlich war sie kein Mädchen. Wenn man den Parka auszieht und diese engen Jeans - nannte man sie Skinny Jeans? - und einen gemütlichen Pullover aus demselben Material wie ihr Hut trägt, kann man sie nicht mit einem Mädchen verwechseln. Sie hatte schön gerundete Brüste, für ihre Größe lange Beine, die sich um die Taille eines Mannes zu wickeln schienen, und kurvige Hüften, die den Druck der Männerhände aushalten konnten, während er in sie stieß.

Scheiße, sie war definitiv kein Mädchen. Er schürte das Feuer mit dem Schürhaken, während er ihr zuhörte, wie sie leise sang, während sie das Geschirr wegräumte, das sie unbedingt abwaschen wollte. Er hatte halb damit gerechnet, dass er es selbst wieder abwaschen müsste, aber nachdem er sie ein paar Minuten beobachtet hatte, war ihm klar, dass sie die Aufgabe bewältigen konnte. Es war vielleicht das erste Mal, dass sie es tat, aber Geschirrspülen war nicht gerade eine Gehirnoperation.

Nicht, dass er sie für diesen oder einen anderen Beruf nicht in Betracht ziehen würde. Sie war offensichtlich gut ausgebildet und kam aus reichem Hause. Klug und frech, nur ein Narr würde ihre Aussichten unterschätzen.
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